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3mi lan&toge ju Ins im XYI. 3to|rl|Hnfcrf.

SBortrag,
gebatten an ber gafjregoerfammfung btä ©ift. SBereinS

beS Santong SBern gu Sng am 13. Suni 1909

oon IF. ©. Hellt.

Ser ©egenftanb meines SortrageS ift ein recfjtS=

gefdjidjttidjer. Sr bejietjt fid) auf ein flapitei beS alten
StrafredjteS, auf ben ^rojefe bei tobeSroürbigen Serbreäjen.
Sdj lege ber SarfteEung jroei Urfunben ju ©runbe, bie

bon SotfdjfagSfäEen Ijanbeln, bon benen ber eine im
Satjre 1568, ber anbere im Safjre 1572 bor bem Sanb=

tage ju SnS berfjanbeft rourbe.
Sebor idj inbeffen bon biefen jwei Sanbtagen rebe,

mödjte idj Sfjnen einige ©runbfäije beS mittetatterfidjen
StrafredjteS in Srinnerung bringen.

Sem älteren beutfdjen Stedjt galt jebeS Serbredjen
als Srudj beS griebenS. Sie Sicherung beS griebenS
gefdjatj burdj Sufeen, bie bem griebbredjer auferlegt
wurben. Sie Sufeen waren jum borafjerein für jebe

Slrt beS grtebbrucfjeS feftgefejt unb jubem berfdjieben je

nadj Stanb, Sllter unb ©efdjledjt beS Sertetjten. Seber

griebbrud), mit SluSnaljme ber Serbredjen gegen bte

©emeinfcfjaft, Wie SanbeSberrat, DeereSftudjt, unb
befonberS fdjroerer Stiffetaten, wie Storb, fonnte burdj
Sufee gefütjnt werben. Stud) bem Sotfctjläger toar bie

Stöglidjfeit geboten, fein Slut ju löfen, toenn er fidj
gertctjtttct) ober aufeergerictjtlictj mit ber gamilie beS ©e=

töteten über bie Sufee, über baS Söergetb, — fo fjeifet

Zwei Landtage zu Ins im XVI. Jahrhundert.

Vortrag,
gehalten an der Jahresversammlung des Hist, Vereins

des Kantons Bern zu Ins am 13, Juni 1909

von F, E. Welti.

Der Gegenstand meines Vortrages ist ein
rechtsgeschichtlicher. Er bezieht sich auf ein Kapitel des alten
Strafrechtes, auf den Prozeß bei todeswürdigen Verbrechen,
Ich lege der Darstellung zwei Urkunden zu Grunde, die

von Totschlagssällen handeln, von denen der eine im
Jahre 1568, der andere im Jahre 1572 vor dem Landtage

zu Ins verhandelt wurde.
Bevor ich indeffen von diesen zwei Landtagen rede,

möchte ich Ihnen einige Grundsätze des mittelalterlichen
Strafrechtes in Erinnerung bringen.

Dem älteren deutschen Recht galt jedes Verbrechen
als Bruch des Friedens. Die Sicherung des Friedens
geschah durch Bußen, die dem Friedbrecher auferlegt
wurden. Die Bußen waren zum vornherein für jede

Art des Friedbruches festgesetzt und zudem verschieden je

nach Stand, Alter und Geschlecht des Verletzten. Jeder
Friedbruch, mit Ausnahme der Verbrechen gegen die

Gemeinschaft, wie Landesverrat, Heeresflucht, und
besonders schwerer Missetaten, wie Mord, konnte durch

Buße gesühnt werden. Anch dem Totschläger war die

Möglichkeit geboten, sein Blut zu lösen, wenn er sich

gerichtlich oder außergerichtlich mit der Familie des

Getöteten über die Buße, über das Wergeld, — so heißt
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bie SotfdjtagSbufee, — berftänbigte. Sie Satjtung beS

SBergetbeS fieberte ben Säter bor ber gefjbe, bie als
Weiteres StedjtSmittet ber gamitie beS Sntfetbten offen

ftanb, toenn ein Süfjnebertrag nidjt ju Staube fam,
ober überhaupt nicfjt angeftrebt wurbe. gefjbe fjeifet

nicfjt i?ampf, fonbern getnbfcfjaft, geittbfdjaft, bie aEer=

bingS meift jum Stampf jtoifdjen ber Sippe beS @e=

töteten einerfeitS unb bem Sotfcfjtäger uub feiner Sippe
anberfeitS geführt fjat. Sie ©emeinfdjaft befümmerte

fid) um bie gefjbe in feiner SBetfe, roaS immer einem

bei ber gefjbe Seteifigten burdj feinen ©egner juftiefe,
bfieb ftraftoS. SBie baS Serbredjen ju berfotgen fei,

ftunb atfo im Srmeffen beS Seriellen ober fetner

gamitie. Sie ©emeinfdjaft interbenterte nur auf Se=

gefjren beS Sertetjten, inbem fie ifjm für bie Sufee
fjaftete, wenn er ifjr ©eridjt anrief, ober inbem fie ben

Stiffetäter auSftiefe unb friebfoS erftärte, wenn er ftd)

weigerte, bor ©eridjt ju treten unb baS SBergelb ju
entridjten. Sie Satjtung beS SBergelbeS berpflidjtete
ben Seriellen ober feine Sippe jur Urfefjbe gegen ben

Seflagten unb bie Seinigen. Urfefjbe ift Stufijören ber

geinbfcfjaft unb bebeutet audj ben Sib, burd) ben fidj
ber Sertetjte jur SinfteEung ber geinbfeligfeiten ber=

binblid) madjt, fpäter audj ben Sib beS StiffetäterS, bafe

er fidj ber Stacfje enttjalten unb in ber Serbannung
bleiben WoEe.

Slnftänge an biefeS atte Stedjt finben fid) nodj in
ber Serner §anbbefte. Slucfj nad) ber §anbbefte tritt
nidjt bie Stabt als Kläger auf gegen ben £otfdjläger,
wofjt aBer gibt fie jebem Surger nictjt nur ein Stlage-
recfjt gegen ben Zatex, fonbern aud) baS Stedjt, ifjn
feftjunefjmen unb bem ©eridjt ju überantworten. Srfotgt
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die Totschlagsbuße, — verständigte. Die Zahlung des

Wergeldes sicherte den Tater vor der Fehde, die als
weiteres Rechtsmittel der Familie des Entleibten offen
stand, lvenn ein Sühnevertrag nicht zu Stande kam,
oder überhaupt nicht angestrebt wurde, Fehde heißt

nicht Kampf, fondern Feindschaft, Feindschaft, die

allerdings meist zum Kampf zwischen der Sippe des

Getöteten einerseits und dem Totschläger und seiner Sippe
anderseits geführt hat. Die Gemeinschaft bekümmerte

fich um die Fehde in keiner Weise, was immer einem

bei der Fehde Beteiligten durch seinen Gegner zustieß,
blieb straftos. Wie das Verbrechen zu verfolgen sei,

stund also im Ermessen des Verletzten oder seiner

Familie, Die Gemeinschaft intervenierte nur auf
Begehren des Verletzten, indem sie ihm für die Bnße
haftete, wenn er ihr Gericht anrief, oder indem sie den

Missetäter ausstieß und friedlos erklärte, wenn er sich

weigerte, vor Gericht zu treten und das Wergeld zu
entrichten. Die Zahlung des Wergeldes verpflichtete
dm Verletzten oder seine Sippe zur Urfehde gegen den

Beklagten und die Seinigen. Urfehde ist Aufhören der

Feindschaft und bedeutet auch den Eid, durch dm sich

der Verletzte zur Einstellung der Feindseligkeiten
verbindlich macht, später auch den Eid des Missetäters, daß

er sich der Rache enthalten und in der Verbannung
bleiben wolle.

Anklänge an dieses alte Recht sinden sich noch in
der Berner Handveste. Auch nach der Handveste tritt
nicht die Stadt als Kläger auf gegen den Totschläger,
wohl aber gibt sie jedem Burger mcht nnr ein Klagerecht

gegen den Täter, sondern auch das Recht, ihn
festzunehmen und dem Gericht zu überantworten. Erfolgt
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bie ßtage, fo übernimmt bie Stabt bie Slfjnbung beS

SotfdjIageS, fie beftimmt, was mit betn Sotfctjtäger ju
gefdjeijen fjabe, ber fid) in ifjrer ©ewatt Befinbet, unb

entjiefjt ifjn bamit ber Sßribatberfofgung burd) bie ga=
mtlie beS ©etöteten. SaS Serbrecfjen beS SotfdjlageS
ift bereits ein öffentfidjeS Serbredjen geworben. Sie
SKögtidjfett aufeergeridjtfidjer Serftänbigung jwifcfjen bem

Säter unb ben ©efdjäbtgten ift jtoar in ber |janbbefte
nidjt borgefeijen, fie war aber ofjne Steifet bortjanben,
fo fange niemanb gegen ben Säter atS ,f?täger auftrat.
Ser Sotfcfjläger ift nad) ber §anbbefte mit Sntfjauptung

ju Beftrafen; ftiefjt er, fo wirb er breimat bor ©eridjt
geloben unb, toenn er fidj nacfj bem britten Stuf nicfjt
ftettt, als friebloS erflärt. Stit ber griebtoSerffärung
ift nad) ber ^anbbefte, genau rote fdjon im älteften
Stedjt, bie Serfiörung beS ßaufeS beS SotfdjIägerS ber=

bunben, benn ber griebloSgelegte foE, roie baS afte Stedjt

borfdjreibt, berfofgt roerben mit Sranb uub mit Sruef),
mit geuer unb Sranb. Steijnlicfj beftimmt bie |janbbefte
bon greiburg i. Ue., bafi baä Sadj beS feaufeä eineS

flüchtigen SotfctjfägerS folle abgebedt roerbett. SiefeS

©efetj ift nocfj int Safjre 1461 gegen einen bom ©ertcfjt

ju Sretjbauj Serurteiften jur Slnroenbung gefommen.
Ser bem ©eridjt überantwortete Sotfdjtäger fann

fidj nidjt mefjr burdj Safjtung eineS SBergefbeS toSfaufett,
bie SobeSftrafe fjat unter atten Umftänben einjutreten,
Wenn ber Säter bte Xat innerfjalb ber Stabt unb im
Stabtfrteben begangen uttb fictj nictjt in Stottoefjr befunben
fjat. SBeber bie fianbbefte nod) fpätere Salbungen ber

Stabt Sern fennen eine SotfdjfagSbufee, roie j. S. baS

atte Stedjt ber Stabt Süridj, nadj bem ber bon einem

Surger nn einem Surger, ober bon einem jur Stabt
15
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die Klage, so übernimmt die Stadt die Ahndung des

Totschlages, sie bestimmt, was mit dem Totschläger zu
geschehen habe, der sich in ihrer Gewalt befindet, und

entzieht ihn damit der Privatverfolgung durch die
Familie des Getöteten. Das Verbrechen des Totschlages
ist bereits ein öffentliches Verbrechen geworden. Die

Möglichkeit außergerichtlicher Verständigung zwischen dem

Täter und den Geschädigten ist zwar in der Handveste

nicht vorgesehen, sie war aber ohne Zweifel vorhanden,
so lange niemand gegen den Täter als Kläger auftrat.
Der Totschläger ist nach der Handveste mit Enthauptung
zu bestrafen; flieht er, fo wird er dreimal vor Gericht
geladen und, ivenn er sich nach dem dritten Ruf nicht

stellt, als friedlos erklärt. Mit der Friedloserklärung
ist nach der Handveste, genau wie schon im ältesten
Recht, die Zerstörung des Hauses des Totschlägers
verbunden, denn der Friedlosgelegte soll, wie das alte Recht

vorschreibt, verfolgt werden mit Brand uud mit Bruch,
mit Feuer und Brand. Aehnlich bestimmt die Handveste
von Freiburg i. Ue., daß das Dach des Hauses eines

flüchtigen Totschlägers solle abgedeckt werden. Dieses

Gesetz ist noch im Jahre 1461 gegen einen vom Gericht

zu Treyvauz Verurteilten zur Anwendung gekommen.
Der dem Gericht überantwortete Totschläger kann

sich nicht mehr durch Zahlung eines Wergeldes loskaufen,
die Todesstrafe hat unter allen Umständen einzutreten,
wenn der Täter die Tat innerhalb der Stadt und im
Stadtfrieden begangen und sich nicht in Notwehr befunden
hat. Weder die Handveste noch spätere Satzungen der

Stadt Bern kennen eine Totschlagsbuße, wie z. B. das
alte Recht der Stadt Zürich, nach dem der von einem

Burger nn einem Burger, oder von einem zur Stadt
15
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gehörigen Sanbmann an einem Surger berübte Sotfdjlag
bis in baS XVI. Safjrfjunbert mit 20 Start gebüfet

mürbe. Stur in fdjroeren gäEen, ben fog. unetjrtidjen
Sotfctjlägen betjtelt fictj ber Stat bon Süridj freie feanb bor.

Surdj bie Spfftdjt beS Staates, ben Sotfctjtäger ju
firafen, wurbe febod) baS Üiedjt ber gamitie beS (getöteten,

ftdj fetbft Süfjne ju berfdjaffen, nidjt aufgehoben. SaS

Stedjt ber Sefbfifjütfe trat bann mieber in Srfdjeinung,
wenn ber Seffagte fidj nidjt bor ©eridjt berantwortete.

Sn biefen gäEen erteilte baS ©eridjt ben Klägern felbft
ben Seib beS ©etöteten unb ermächtigte fie bamit in
aEer gorm jur Slutradje. Sie gefjbe jum Swede ber

Slutradje tjat fid) Safjrtjunberte fang ertjaften unb fjat
audj ju ber Seit in bie unfere Snfer Urfunben fatten,
in bernifdjen Sänben fortbeftanben.

SBie unb wann bie Stabt Sern baS Stedjt über
Seben unb Stut ju ridjten in itjren einjelnen ©ebieten

(nidjt in aEen, wie Sie toiffen) an fidj gebradjt fjat,
Braudje idj fjier nidjt auSjufüfjren. Sd) wiE nur be-

merfen, bafe in ber ^errfdjaft Srladj, nadjbem fie im
Safjr 1476 berntfd) geworben war, baS Stabtgeridjt
bon Srladj namenS ber ^errfdjaft Sern über tobeS=

Würbige gäEe, bie fidj im Stabtgebief ereigneten, richtete,
gemäfe ben greipeiten ber Stabt Srtadj, bie bon Sern
anerfannt tourben, bafe aber in ber Sanbfdjaft Srladj
ber bernifdje Sogt bie tjotje ©eridjtsbarfeit, beren feaupt*
mertmat bie Stutgeridjtöbarteit ift, für bie Stabt Sern
toerroaltete. ©ertdjtsftätte ber Sanbfdjaft Srtadj für
ÄriminatfäEe toar SnS; baS ©eridjt, baS biefe gäEe
beurteilte aber War, wie überaE in ber Sanbfdjaft, baS

Sanbgeridjt. Sanbtag fjeifet baS Sanbgeridjt getoöfjnltdj,
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gehörigen Landmann an einem Burger verübte Totschlag
bis in das XVI. Jahrhundert mit 20 Mark gebüßt
wurde. Nur in schweren Fällen, den sog. unehrlichen

Totschlägen behielt sich der Rat von Zürich freie Hand vor.

Durch die Pflicht des Staates, den Totschläger zu
strafen, wurde jedoch das Recht der Familie des Getöteten,

fich felbst Sühne zu verschaffen, nicht aufgehoben. Das
Recht der Selbsthülfe trat dann wieder in Erscheinung,
wenn der Beklagte sich nicht vor Gericht verantwortete.

Jn diesen Fällen erteilte das Gericht den Klägern selbst

den Leib des Getöteten und ermächtigte sie damit in
aller Form zur Blutrache. Die Fehde zum Zwecke der

Blutrache hat sich Jahrhunderte lang erhalten und hat
auch zu der Zeit, in die unsere Jnser Urkunden fallen,
in bernischeu Landen fortbestanden.

Wie nnd wann die Stadt Bern das Recht über
Leben und Blut zu richten in ihren einzelnen Gebieten

(nicht in allen, wie Sie wissen) an sich gebracht hat,
brauche ich hier nicht auszuführen. Ich will nur
bemerken, daß in der Herrschaft Erlach, nachdem sie im
Jahr 1476 bernisch geworden war, das Stadtgericht
von Erlach namens der Herrschaft Bern über
todeswürdige Fälle, die sich im Stadtgebiet ereigneten, richtete,

gemäß den Freiheiten der Stadt Erlach, die von Bern
anerkannt wurden, daß aber in der Landschaft Erlach
der bernische Vogt die hohe Gerichtsbarkeit, deren
Hauptmerkmal die Blutgerichtsbarkeit ist, für die Stadt Bern
verwaltete. Gerichtsstätte der Landschaft Erlach für
Kriminalfälle war Ins; das Gericht, das diese Fälle
beurteilte aber war, wie überall in der Landschaft, das
Landgericht. Landtag heißt das Landgericht gewöhnlich,
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toenn eS jur Setjanbtung bott StraffäEen, bie jur
fjofjen ©erictjtsbarlett gefjören, jufammentrttt.

SaS Sanbgeridjt berfammelte fid) nad) unferen
Urfunben ju SnS auf bem tylahe bor betn Stattjaufe
unter ber Sfdje, benn eS toar toie baS atte SotfSgeridjt
öffentlidjeS ©eridjt, unb ift eS geblieben BiS in baS

18. Safjrfjunbert. Sludj baS alte SotfSgeridjt fjat, wie

Sfjnen Befannt ift, meift unter einem Saum ftaffgefunben.
Sn einem SerjetdjmS ber Singftätten ber Sanbgeridjte
ber Sanbgraffdjaft Surgunb auS bem Slnfang beS 15.
SafjrfjunbertS erfdjeint atS Stngftätte am fjäufigften
ber tylah unter einer Sinbe: unter ber Sinbe fanben
ftatt bie Sanbgeridjte ju SoEifofen, ju ßonolfingen, ju
Stjettofen, ju Sdjnottroif, baneben fommen in biefem

SerjeidjniS als ©eridjtSBäume bor aucfj ber SarBaum

(ju Sltdjenflüfj) unb ber Sirnbauin (ju Seeborf). Sn
ber Sanbgraffcfjaft SternenBerg rourben ©eridjte abgehalten,

ju ©afel unter ber grofeen Sidj unb ju Steuenegg unter
ber Sänne. Sie Stitteituttg unferer Urfunben, bafe ju
SnS baS ©eridjt unter ber Sfdje jufammengetreten fei,

ift infofern auffattenb, als fidj bie Sfdje als ©ertdjtS-
Baum fonft in teilten beutfdjen StedjtSqueEen nadjroeifen
läfet Sie Sfdje roar ber ©eridjtSbaum ber norbtfctjen
©ötter, ber tjeitige ©eridjtSbaum, unter roefdjem Stjor,
ber ©ott beS SonnerS, mit bett brei Stornen ju ©eridjte fafe.

SBie roir unS baS ©eridjt unter bem ©eridjtSBäume
borjufteEen fjaben, barüber gibt unS eine Stiniatur in
Siebofb SdjtEingS Sdfjroetjerdjronif, bie bon ber Sürger»
bibftotfjef Sujern aufberoafjrt roirb, Sluffdjfüffe. Sie
tulturtjtftorifctj fefjr intereffanten SEuftrationen biefer

Sfjronif ftammen aus bem Slnfange beS 16. SafjrfjunbertS.
Unfere Stiniatur jeigt linls bom Sefdjauer eine mit
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wenn es zur Behandlung von Straffällen, die zur
hohen Gerichtsbarkeit gehören, zusammentritt.

Das Landgericht versammelte sich nach unseren
Urkunden zu Ins auf dem Platze vor dem Rathause
unter der Esche, denn es war wie das alte Volksgericht
öffentliches Gericht, und ist es geblieben bis in das

18. Jahrhundert, Auch das alte Volksgericht hat. ivie

Ihnen bekannt ist, meist unter einem Baum stattgefunden.

Jn einem Verzeichnis der Dingstätten der Landgerichte
der Landgrafschaft Burgund aus dem Ansang des 15.

Jahrhunderts erscheint als Dingstatte am häusigsten
der Platz unter einer Linde: unter der Linde fanden
statt die Landgerichte zu Zollikofen, zn Konolfingen, zu
Etzelkofen, zu Schnottwil, daneben kommen in diesem

Verzeichnis als Gerichtsbäume vor auch der Sarbaum
(zu Alchenfluh) und der Birnbaum (zu Seedorf). Jn
der Landgrafschaft Sternenberg wurden Gerichte abgehalten,

zu Gaset unter der großen Eich und zu Neuenegg unter
der Tanne. Die Mitteilung unserer Urkunden, daß zu

Ins das Gericht unter der Esche zusammengetreten sei,

ist insofern auffallend, als sich die Esche als Gerichtsbaum

sonst in keinen deutschen Rechtsquellen nachweisen

läßt Die Esche war der Gerichtsbaum der nordischen
Götter, der heilige Gerichtsbaum, unter welchem Thor,
der Gott des Donners, mit den drei Nornen zu Gerichte saß.

Wie wir uns das Gericht unter dem Gerichtsbaume
vorzustellen haben, darüber gibt uns eine Miniatur in
Diebold Schillings Schweizerchronik, die vvn der Bürger«
bibliothek Luzern aufbewahrt wird, Aufschlüsse. Die
kulturhistorisch sehr interessanten Illustrationen diefer

Chronik stammen aus dem Anfange des l6. Jahrhunderts,
Unfere Miniatur zeigt links vom Beschauer eine mit
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Stauern unb ©raben umfdjloffene Stabt, redjtS bon ber

Stabt einen £>ügel. Som äufeern Stabttor füljrt ein

SBeg ju biefer Slnfjöfje, auf ber eine Sinbe ftefjt. Ser
tylat) um bie Sinbe ift bon einer niebrtgen Siauer fectjS--

ecfig umgeben. SecfjS Singange, ju benen je jwei Stufen
füfjren, unterbrechen bie Stauer. SiingS um ben Stamm
ber Sinbe ift Srbe aufgefdjüttet, bie burdj berftoctjtene

Spfäfjte jufammengefjatten wirb. Stuf biefer Srfjöfjung
tjat ber Stidjter tytah genommen. Sabor fitjen im
^albfreife bie ©eridjtfäfeen; neben biefen fteljen bie

^arteten mit ifjren gürfpredjern, redjtS bom Stidjter ber

Kläger, finfS ber Seffagte. Stidjter unb ©eridjtfäfeen
tragen ^opfbebecfungen, bie Parteien unb ifjre gürfpredjer
finb barfjäuptig. Stetjnficfj roirb in Stumpfs Sbronif
eine ©eridjtSftätte bargeffeEt unb roir roiffen aud) auS

anbern ßueEen, bafe biefe SarfteEung ridjtig ift. l\x*
fprünglictj Bilbete ber tylat) um baS ©eridjt fein SedjSed,
fonbern einen SreiS, einen Sting, unb banacfj fjeifet bie

©erictjtSberfammlung fetbft ber Sting. SBir finben aucfj

nicfjt Bei aEen Sanbgeridjten eine Stauer, bie baS ©eridjt
bon ber umftefjenben SolfSmenge trennt, ber Drt beS

©ericfjtS roar oft blofe eingejäunt, burdj ein Seil ab=

gegrenjt ober — namentlicfj in fpäterer Seit — burcfj
Dofjroänbe umgeben, an benen tnroenbig Sii*Bänfe an=

gebradjt roaren, burcfj fog. Sdjranfen. Ser Stidjter fjat
feinen tylah nictjt metjr auf bem Srbfjügef, fonbern auf
bem Stidjterftufjf, ber etroaS fjöfjer ftanb afS bie Sänfe
ber Seifiger. Unfere Snfer Urfunben fagen im Singange,
bafe baS Sanbgeridjt ftattgefunben fjabe „Bi bem Ianb=

ftul" unter ber Sfdje. Siefer Sanbftufjt roar nocfj im
18. Safjrfjunbert bortjanben, benn im fog. Stegionenbuctj
finbet fidj bie Semerfung, „baS Sanbgeridjt berfammelt
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Mauern und Gräben umschlossene Stadt, rechts von der

Stadt einen Hügel. Vom äußern Stadttor führt ein

Weg zu dieser Anhöhe, auf dcr eine Linde steht. Der

Platz um die Linde ist von einer niedrigen Mauer sechseckig

umgeben. Sechs Eingänge, zu denen je zwei Stufen
führen, unterbrechen die Mauer. Rings um den Stamm
der Linde ist Erde aufgeschüttet, die durch verflochtene

Pfähle zusammengehalten wird. Auf diefer Erhöhung
hat der Richter Platz genommen. Davor sitzen im
Halbkreise die Gerichtsäßen; neben diesen stehen die

Parteien mit ihren Fürsprechern, rechts vom Richter der

Kläger, links der Beklagte. Richter und Gerichtsäßen

tragen Kopfbedeckungen, die Parteien und ihre Fürsprecher
sind barhäuptig. Aehnlich wird in Stumpfs Chronik
eine Gerichtsstätte dargestellt und wir wissen auch aus
andern Quellen, daß diefe Darstellung richtig ist.
Ursprünglich bildete der Platz um das Gericht kein Sechseck,

fondern einen Kreis, einen Ring, und danach heißt die

Gerichtsverfammlung felbst der Ring. Wir sinden auch

nicht bei allen Landgerichten eine Mauer, die das Gericht
vvn der umstehenden Volksmenge trennt, der Ort des

Gerichts war oft bloß eingezäunt, durch ein Seil
abgegrenzt oder — namentlich in späterer Zeit — durch

Holzwände umgeben, an denen inwendig Sitzbänke
angebracht waren, durch sog. Schranken. Der Richter hat
seinen Platz nicht mehr auf dem Erdhügel, sondern auf
dem Richterstuhl, der etwas höher stand als die Bänke
der Beisitzer. Unsere Jnser Urkunden sagen im Eingange,
daß das Landgericht stattgesunden habe „bi dem land-
stul" unter der Efche. Dieser Landstnhl war noch im
18, Jahrhundert vorhanden, denn im sog, Regionenbuch
sindet sich die Bemerkung, „das Landgericht versammelt
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fidj ju SnS auf einem ejpreffe barjü Beftimmten Sßta|,
fo man Sanbftut namfet, aEroo ein ftetnerner Sifdj unb
fteinerne Sänf fittb". Sie Sfdje freifictj toirb ijier nictjt
mefjr, ermätjnt.

Sobiet über ben Ort beS ©eridjteS. Sd) getje über

ju feiner Sefetjung. Ser OBerfte im ©ertdjt ift ber

Stidjter.
Ser Stidjter fjat in ber aftbeutfcfjen @erid)tSber=

faffung eine ganj anbere SteEung eingenommen, als
er nacfj ber fjeutigen einnimmt. SaS Stedjt tourbe un-=

mittelbar gefctjopft auS bem SBiEen beS SolfeS. SBeit

aber bie SolfSgemeinbe fetbft baS Stedjt beftimmte, fo

fam bem Stidjter fein Seif ju an ber UrteitSfinbung,
an ber Sntfdjeibung beS StedjtSfaEeS. Ser Stidjter war
btofe ber Seiter ber ©erictjtSberfammtung, er fjatte nur
baS bon ber SolfSberfammlung gefunbene Urteil auS=

jufpredjen unb für beffen SoEjietjung ju forgen. ©enau
biefe SteEung fam im Sanbgeridjt bem Stidjter, bem

fog. Sanbricfjter, ju, burcfj aEe bie Safjrfjunberte, Wäfjrenb
beren baS Sanbgeridjt Beftanben fjat. Sludj ber Sogt
ber Stabt Sern, ber nadj unferen Snfer Urfunben

ju SnS Sanbgeridjt abfjiett, toar btofe ©eridjtSbor=
fi^enber unb fjatte feinen Slntett an ber Silbung beS

UrteilSfprudjeS.
SaS Seidjen ber ricfjtertidjen ©etoatt tft ber ®e=

ridjtSftab. Sobatb ber Stidjter ben StaB in bie feanb
nimmt, ift baS ©eridjt gefjegt, fobatb er ifjn am Sctjtuffe
ber Serfjanbtung auf ben Sifdj fdjlägt, ift baS ©ertdjt
„aufgefdjtagen", b. fj. aufgefjoBen, beenbigt. Stucf) ber

ÄrutnmftaB beS SifdjofS ift baS Sinnbifb fetner rtdj-*

tertidjen SefugniS, unter bem ^rummftab toofjnen, fjeifet

unter ber Smi^biftton beS SifdjofS wotjnen.
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sich zu Ins aus einem expresse darzü bestimmten Platz,
so man Landstul namset, allwo ein steinerner Tisch und
steinerne Bänk sind". Die Esche freilich wird hier nicht
mehr, erwähnt.

Soviel über den Ort des Gerichtes. Ich gehe über

zu seiner Besetzung. Der Oberste im Gericht ist der

Richter.
Der Richter hat in der altdeutschen Gerichtsverfassung

eine ganz andere Stellung eingenommen, als
er nach der heutigen einnimmt. Das Recht wurde
unmittelbar geschöpft aus dem Willen des Volkes. Weil
aber die Volksgemeinde selbst das Recht bestimmte, so

kam dem Richter kein Teil zu an der Urteilssindung,
an der Entscheidung des Rechtsfalles. Der Richter war
bloß der Leiter der Gerichtsversammlung, er hatte nur
das von der Volksversammlung gefundene Urteil aus-
zusprecheu und für deffen Vollziehung zu forgen. Genau
diese Stellung kam im Landgericht dem Richter, dem

sog. Landrichter, zu, durch alle die Jahrhunderte, während
deren das Landgericht bestanden hat. Auch der Vogt
der Stadt Bern, der nach unseren Jnser Urkunden

zu Ins Landgericht abhielt, war bloß Gerichtsvorsitzender

und hatte keinen Anteil an der Bildung des

Urteilsspruches.
Das Zeichen der richterlichen Gewalt ist der

Gerichtsstab. Sobald der Richter den Stab in die Hand
nimmt, ift das Gericht gehegt, sobald er ihn am Schlüsse
der Verhandlung auf den Tisch schlägt, ist das Gericht
„aufgeschlagen", d. h. aufgehoben, beendigt. Auch der

Krummstab des Bischofs ist das Sinnbild feiner
richterlichen Befugnis, unter dem Krummstab wohnen, heißt
unter der Jurisdiktion des Bischofs wohnen.
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Ser Stidjter fitjt wäfjrenb ber ganjen Serfjanbtungen,
er barf nictjt ftetjen. Sitjenb foE er ben Stab in ber

feanb fjaften.
Sie toerben fpäter fefjen, bafe bie SanbtagSorbnungen

beS 16. SafjrfjuttbertS nocfj ganj beftimmte Sorfdjriften
enttjalten.

Sn ber älteften Seit toar bem Stidjter nidjt nur
borgefdjrieben, bafe er fiijen, fonbern aucfj tote er fttjen
fofle. Sine befannte SteEe beS Soefter StabiredjteS
fagt: ber Stidjter foE auf feinem Stidjtftufjl fijjen toie

ein grieSgrimmenber Sötoe unb ben rectjten gufe über
ben linfen fdjlagen. ©rieSgrimmenb fjeifet nictjt etwa

mürrifdj, fonbern Sätjne fnirfdjenb. Siefe Seftimmung
beS Soefter StedjteS erinnert an eine Sßeifung beS Serner
StateS an ben Sdjarfridjter, bie idj irgenbwo gelefen

fjabe, ber Sctjarfrtdjter foEe immer martiatifdj breinfdjauen,
bamit jeber 33tenfdj gehörigen Stefpeft bor ifjm empfinbe.
Ueber bie Sracfjt beS SticfjterS im 16. Safjrfjunbert Weife

idj teiber nidjtS ©enauereS. Sluf bem Silbe im Sujemer
Sdjitting trägt ber Stidjter einen langen, Bis auf bie

güfee reictjenben fdjwarjen SJtantel mit weiten Stermefn

unb einen $ut, beffen Stanb aitfgefdjtageu ift.
Stit bem Stidjter fafeen im Sting jur Seit unferer

Urfunben bie ©eridjtfäfeen, „bie bie urtel fpredjen",
tjeifeen fie in ben Urfunben. Urfprünglid) ftanb baS

Urteil bei ber ganjen SolfSberfammtung ber freien Seute,
bie jum Sanbgeridjt getoüfjntictj jtoeimat iäfjrlidj ju=
fammentrat. Sur Seifnatjme an ben ungebotenen Sanb=

geridjten, b. fj. ju ben ©eridjten, ju benen nidjt befonberS

aufgeboten mürbe, im ©egenfatj ju ben gebotenen, bie

nacfj SebürfniS abgehalten tourben, toar nodj im 14.
Safjrfjunbert jeber bom 14. SllterSiatjre an Bei fjofjer
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Ter Richter sitzt während der ganzen Berhandlungen,
er dars nicht stehen. Sitzend soll er den Stab in der

Hand halten.
Sie werden später sehen, daß die Landtagsordnungen

des 16. Jahrhunderts noch ganz bestimmte Vorschriften
enthalten.

Jn der ältesten Zeit war dem Richter nicht nur
vorgeschrieben, daß er sitzen, sondern auch lvie er sitzen

solle. Eine bekannte Stelle des Soester Stadtrechtes
sagt: der Richter soll auf seinem Richtstuhl sitzen wie
ein griesgrimmender Löwe und den rechten Fuß über
den linken schlagen. Griesgrimmend heißt nicht etwa

mürrisch, sondern Zähne knirschend. Diese Bestimmung
des Soester Rechtes erinnert an eine Weisung des Berner
Rates an den Scharfrichter, die ich irgendwo gelesen

habe, der Scharfrichter solle immer martialisch dreinschauen,
damit jeder Mensch gehörigen Respekt vor ihm empfinde,
Ueber die Tracht des Richters im 16. Jahrhundert weiß

ich leider nichts Genaueres. Auf dem Bilde im Luzerner
Schilling trägt der Richter einen langen, bis auf die

Füße reichenden schwarzen Mantel mit weiten Aermeln
und einen Hut, dessen Rand aufgeschlagen ist.

Mit dem Richter saßen im Ring zur Zeit unserer
Urkunden die Gerichtsäßen, „die die urtel sprechen",
heißen sie in den Urkunden. Ursprünglich stand das

Urteil bei der ganzen Volksversammlung der freien Leute,
die zum Landgericht gewöhnlich zweimal jährlich
zusammentrat. Zur Teilnahme an den ungebotenen
Landgerichten, d, h. zu den Gerichten, zu denen nicht besonders

aufgeboten wurde, im Gegensatz zu den gebotenen, die

nach Bedürfnis abgehalten wurden, war noch im 14.
Jahrhundert jeder vom 14. Altersjahre an bei hoher
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Sufee berpfttdjtet. SaS Sanbgeridjt, bie Sol!Sberfamm=
lung, ridjtete bamalS nidjt blofe über Seben unb Slut,
eS mar nidjt btofe j?rtminalgerict)t, fonbern für beftimmte
gätte audj Sibitgerictjt. Sw 15. Safjrfjunbert tourben

nur nodj bie Ärtminatfätte in offener Serfammlung
unter freiem Fimmel bertjanbett, aber nidjt meljr bon
beut ganjen Solf, fonbern tebiglidj bor bem ganjen
Sotfe, baS fidj jur Sertjanbtung etngefunben tjatte; bie

tidjterlictjen Sefugniffe beS alten SanbgeridjteS finb an
einjetne bom Softe gewäfjfte Sanbrictjter, eben an jene

Urteitfpredjer, gefaEen, baS Sanbgeridjt ift eine ridjtertidje
Sefjörbe geworben. Sie Sibilftreitigteiten, bie borbem

burdj baS alte Sanbgeridjt entfdjteben mürben, ftnb
jetjt im 16. Safjrfjunbert in ber ^errfdjaft Srtadj ben

©eridjten ju Srtadj unb b£m ©eridjt ju 3fnS jugetoiefen-

SiefeS Snfer ©eridjt erftredte fid) in bie flirdjfpiete SnS,

Sinelj, ©ampelen, Srladj unb Sifeten, eS fjiefe baS

orbinäri Sanbgeridjt jur Unterfdjeibung bon unferem
Sanbtag, bem aufeerorbentlicfjen Sanbgeridjt, baS nur
jufammentam, um tobeSwürbige Serbredjen, bie ftdj im
©eBiet beS orbinäri SanbgeridjteS ereignet fjatten, ju
beurteilen. Stadj unferen jwei Urfunben bilbeten bte

Stidjter beS orbinäri SanbgeridjteS bon SnS jufammen
mit bem Stabtgeridjt bon Srlad) baS ©eridjt beS Sanb-*

tageS. Unter ben Seugen einer ber beiben Urfunben
finben fid) 9 Samen bon Stabtridjtern bon Srladj unb
10 Samen bon Sanbridjtern; babet ift aber bemerft:
„eS finb bis ettid) beS ftattgeridjts unb etlidj beS tanb-

geridjtS", bie Seugenlifte nennt alfo nidjt aEe anwefenben
Stabt» unb Sanbrictjter.1)

') ©ie Stamen ber in ben Urfunben genannten ßanb-=

ridjter finb :
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Buße verpflichtet. Das Landgericht, die Volksversammlung,

richtete damals nicht bloß über Leben und Blut,
es war nicht bloß Kriminalgericht, sondern sür bestimmte

Fälle auch Zivilgericht, Jm 15. Jahrhundert wurden

nur noch die Kriminalfälle in offener Versammlung
unter freiem Himmel verhandelt, aber nicht mehr von
dem ganzen Volk, fondern lediglich vor dem ganzen
Volke, das sich zur Verhandlung eingefunden hatte; die

richterlichen Befugnisse des alten Landgerichtes sind an
einzelne vom Volke gewählte Landrichter, eben an jene

Urteilsprecher, gefallen, das Landgericht ist eine richterliche

Behörde geworden. Die Zivilstreitigkeiten, die vordem

durch das alte Landgericht entschieden wurden, sind

jetzt im 16. Jahrhundert in der Herrschaft Erlach den

Gerichten zu Erlach und dem Gericht zu Ins zugewiesen.

Dieses Infer Gericht erstreckte sich in die Kirchspiele Ins,
Vinelz, Gampelen, Erlach und Siselen, es hieß das

ordinàri Landgericht zur Unterscheidung von unserem

Landtag, dem außerordentlichen Landgericht, das nur
zusammenkam, um todeswürdige Verbrechen, die stch im
Gebiet des ordinàri Landgerichtes ereignet hatten, zu
beurteilen. Nach unseren zwei Urkunden bildeten die

Richter des ordinàri Landgerichtes von Ins zusammen
mit dem Stadtgericht von Erlach das Gericht des Landtages.

Unter den Zeugen einer der beiden Urkunden

sinden sich 9 Namen von Stadtrichtern von Erlach und
10 Namen von Landrichtern; dabei ist aber bemerkt:

„es sind dis etlich des stattgerichts und etlich des land-
gerichts", die Zeugenliste nennt also nicht alle anwesenden
Stadt- und Landrichter/)

l) Die Namen der in den Urkunden genannten
Landrichter sind:
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Sunt ©eridjt beS SanbtageS gefjörte audj ber SBeibel,

beffen Sefugniffe fidj auS bem SanbtagSberfafjren er=

geBen werben, ju bem idj nun übergefje.

Ser ^rojefe bor bem Sanbtag täfet fidj auS ben

Snfer Urfunben nictjt bottftänbig refonftruieren. Seibe

Urfunben enttjalten nur einen SluSjug ber Serfjanb=

tungen unb baS Urteil.
Ueber baS Serfafjren geben unS bie SanbtagSorb=

nungen genauen Sfitffctjlufe. SluSfüfjrttdje Orbnungen
Befii-en namentlidj bie Slrdjtbe ber ehemaligen bernifdjen
Sanbftätte Slarau unb Srugg; fefjr eingefjenb ift aucfj

eine Sujemer SlutgericfjtSorbttung auS bem Slnfange
beS 16. SafjrfjunbertS. Sie ftabtbernifcfjen StedjtSquetten

enttjalten blofe einige wenige Sorfdjriften über ben

Sanbtag. SluS atten biefen StecfjtSbenfmäfern ergibt fidj
baS folgenbe Sitb bom SanbtagSberfafjren:

Ser Stidjter eröffnet ftefjenb bie Serfjanbtungen,
inbem er furj auSeinanberfetjt, weSfjatb baS ©eridjt ju=
fammengetreten fei. Sarauf fteftt er an bie ©erictjts»
fäfeen eine ganje Steifje jum borauS feftgefetjter gragen.
Sie grage ift baS §auptefement ber ganjen Serfjanbfung.
SBäfjrenb beS ganjen SerfafjrenS gefcfjiefjt fein Schritt,
ofjne bafe jubor ber Stidjter bie ©eridjtSfäfeen, Urteit--

fpredjer ober bte gürfpredjer ber Parteien um ifjre
Sceinung gefragt Ijätte. Surdj befonbereS Urteil Wirb

jeweilen feftgeftettt, ob bie Slntwort genüge unb bem

Stedjt entfpredje. SaS bent ©eridjt Beimotjnenbe Sotf
fonnte fidj alfo in atten Stabien ber Serfjanbfung babon

©ang Sung, ©ang ©utmann, SBeter Sdjumadjer, SJtarti
Senni, SBenbict göutfdji, ©Ijriftian ©raffelet, SJtatfjiS ©ri=
fiottet, ©ans ©lö&li, ©anS Sdjretjer, Safob SJteienbfümfi,
©teffan Stegeli, SeremiaS ©ügenot, ©ans Sdjürer.
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Zum Gericht des Landtages gehörte auch der Weibel,
dessen Befugnisse sich aus dem Landtagsverfahren
ergeben werden, zu dem ich nun übergehe.

Der Prozeß vor dem Landtag läßt sich aus den

Infer Urkunden nicht vollständig rekonstruieren. Beide

Urkunden enthalten nur einen Auszug der Verhandlungen

und das Urteil.
Ueber das Verfahren geben uns die Landtagsordnungen

genauen Aufschluß. Ausführliche Ordnungen
besitzen namentlich die Archive der ehemaligen bernischen

Landstätte Aarau und Brugg; sehr eingehend ist auch

eine Luzerner Blutgerichtsordnung aus dem Anfange
des 16. Jahrhunderts. Die stadtbernischen Rechtsquellen

enthalten bloß einige wenige Vorschriften über den

Landtag. Aus allen diesen Rechtsdenkmälern ergibt sich

das folgende Bild vom Landtagsverfahren:
Der Richter eröffnet stehend die Verhandlungen,

indem er kurz auseinanderfetzt, weshalb das Gericht
zusammengetreten sei. Darauf stellt er an die Gerichts-
säßen eine ganze Reihe zum voraus festgesetzter Fragen,
Die Frage ist das Hauptelement der ganzen Verhandlung,
Während des ganzen Verfahrens geschieht kein Schritt,
ohne daß zuvor der Richter die Gerichtssäßen, Urteil-
fprecher oder die Fürsprecher der Parteien um ihre
Meinung gefragt hätte. Durch besonderes Urteil wird
jeweilen festgestellt, ob die Antwort genüge und dem

Recht entspreche. Das deni Gericht beiwohnende Volk
konnte sich also in allen Stadien der Verhandlung davon

Hans Jung, Hans Gutmann, Peter Schumacher, Marti
Jenni, Bendici Föutschi, Christian Traffelet, Mathis Tri-
bollet, Hans Glötzli, Hans Schreyer, Jakob Meienblümli,
steffan Negeli, Jeremias Hügenot, Hans Schürer,
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überjeugen, bafe ttidjtS borgenommen Wurbe, waS nidjt
juerft bte Suftiwmung ber bon ifjm gewäfjften Stidjter
erfatjren fjatte.

Ser Stidjter fragt junädjft einen ber Urteitfpredjer,
waS ifjm redjt fctjeine, baS ju gefdjefjen pabe. Sarauf
antroortet biefer, eS fctjeine itjm redjt, bafe brei efjrbare
Scanner auS bem Sting treten unb fidj überjeugen,
„ob ber britt teif beS tagS fidj berfuffen fjab". Sie
brei treten barauf auS bem Sting unb fefjren mit ber

Slntwort jurüd, bafe eS tagjeit fei, ju ridjten, unb bafi
bex Stidjter fidj nieberfe|en möge, feines SlmteS ju walten.
Siefer Stetnung pftidjten bie übrigen Urteitfpredjer auf
grage beS StidjterS bei. Setjt erft fetjt fidj ber Stidjter
unb ergreift ben ©ertdjtsftab.

SaS ©eridjt mufete jur SageSjeit ftattftnben unb
bor Sonnenuntergang aufgehoben werben. „Sag unb
Sonne", fagt SafoB ©rimm, „waren gefjeitigt unb

fjeiligten afle ©efdjäfte, barum fjeifet baS ©eridjt tagabinc,
ber beftimmte Sermin tagafart, tagafrift". Sn brei
Seite war ber Sag eingeteilt, nämlidj jum kommen
bor ©eridjt, jum Stictjten unb jum Sadjfjaufegefjen.
Stn biefen uralten Sraucfj, baS ©eridjt jur SageSjeit
abjufjatten, erinnert j. S. nocfj eine Satzung beS Smmen=
taffcfjen SanbredjteS beS 17. SafjrfjunbertS, wonadj bie

Stedjtfpreäjer berbunben finb, nidjt länger am ©eridjt
ju fein als oon 11 bis 5 Ufjr im Sommer unb bon
11 bis 4 Utjr im SBinter.

Sie nädjfte grage, bie ber Stidjter fteEt, lautet,
ob er baS ©eridjt berbannen möge. Ser Slngefragte
antwortet, eS fdjeine ifjm redjt, bafe ber SBeibel baS

©eridjt berbanne, „baS niemanb nüt barin rebe". So
toirb bom ©eridjt befdjloffen. SaS Serbannen beS
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überzeugen, daß nichts vorgenommen wurde, was nicht
zuerst die Zustimmung der von ihm gewählten Richter
erfahren hatte.

Der Richter fragt zunächst einen der Urteilsprecher,
was ihm recht scheine, das zu geschehen habe. Darauf
antwortet dieser, es scheine ihm recht, daß drei ehrbare
Männer aus dem Ring treten und sich überzeugen,
„ob der dritt teil des tags sich Verlusten hab". Die
drei treten darauf aus dem Ring und kehren mit der

Antwort zurück, daß es tagzeit sei, zu richten, und daß
der Richter sich niedersetzen möge, seines Amtes zu walten.
Dieser Meinung pflichten die übrigen Urteilsprecher auf
Frage des Richters bei. Jetzt erst fetzt stch der Richter
und ergreift den Gerichtsstab.

Das Gericht mußte znr Tageszeit stattfinden und
vor Sonnenuntergang aufgehoben werden. „Tag und
Sonne", sagt Jakob Grimm, „waren geheiligt und

heiligten alle Geschäfte, darum heißt das Gericht tagadinc,
der bestimmte Termin tagafart, tagafrist". Jn drei
Teile war der Tag eingeteilt, nämlich zum Kommen
vor Gericht, zum Richten und zum Nachhausegehen.
An diesen uralten Brauch, das Gericht zur Tageszeit
abzuhalten, erinnert z, B. noch eine Satzung des Emmen-
talschen Landrechtes des 17. Jahrhunderts, wonach die

Rechtsprecher verbunden sind, nicht länger am Gericht

zu sein als oon 11 bis 5 Uhr im Sommer und von
11 bis 1 Uhr im Winter.

Die nächste Frage, die der Richter stellt, lautet,
ob er das Gericht verbannen möge. Der Angefragte
antwortet, es scheine ihm recht, daß der Weibel das

Gericht verbanne, „das niemand nüt darin rede". So
ivird vom Gericht beschlossen. Das Verbannen des
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©eridjtfriebenS fanb in älterer Seit burdj ben Stidjter

felbft ftatt, inbem er Sttttfdjweigen gebot unb aEe

„Ijafewort, neibwort, ftrettwort unb fcfjeftmort" berBot,

toie fictj ein SBeiStum fjübfdj auSbrüdt.
Ser Stidjter fragt barauf toeiter: ob jemanb baS

Stedjt braudjen woEe, ber möge fidj berfürfpredjen.
Sn jeber unferer Snfer Urfunben braudjt baS Stedjt

b. p. trat als Mager nidjt bie Serwanbtfdjaft beS ®e-

töteten auf, fonbern bie Stabt Sern burcfj einen Stett=
bertreter. SieEeidjt waren in beiben gäEen feine Ser=

wanbten ba, bie fictj ber Sadje annahmen, unb ftagte
barum bie Stabt. S'ueifeEoS gatt aucfj in Sern bie

Seftimmung, bie fid) in einer Srügger Satzung beS

SafjreS 1493 finbet, bie Seftimmung, bie Stabt fotte

burdj ifjren SBeibet gegen ben Sotfdjläger Sttage erfjeBen,

wenn feine Serwanbten beS ©etöteten ba feien. Sor
bem Sanbtag ju SnS tritt feanä SBeber, ber Steter oon
SnS, namenS ber Stabt Sern als Kläger auf. Sr
bringt bie jffage aber nidjt fetbft bor, fonbern täfet fie

buraj feinen gürfpredjer, feanä Sung ju Stuften, ftetten.
SBeber ber JHäger nocfj ber Slngeftagte fonnten itjre
Sadje bor ©eridjt felbft füfjren. Sebe gartet tjatte auS

ber Safjl ber Urteitfpredjer einen gürfpredjer ju beftetten
unb jeber Urtetlfpredjer mufete ber Slufforberung, gür*
fprectjer ju fein, gotge leiften. Um ju berfjüten, bafe

bie SBafjl ftetS auf biefelben ©eridjtSfäfeen faEe, beftimmte
ber Stat bon Sern fdjon im 14. Safjrfjunbert, bafe

niemanb mefjr atS breimal monatlidj „iemanS toort
füren foE" b. t). für ifjn atS gürfpredjer auftreten fotte.
Sie Stellung beS gürfpredjerS im Sanbtag war eine

befonberS fjeiffe, er mufete befürchten, in bte gefjbe feineS
Klienten unb ber ©egenpartei berwidett ju werben, unb
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Gerichtfriedens fand in älterer Zeit durch den Richter

selbst statt, indem er Stillschweigen gebot und alle

„Haßwort, ncidwort, streitwort und scheltwort" verbot,
wie fich ein Weistum hübsch ausdrückt.

Der Richter fragt darauf weiter: ob jemand das

Recht brauchen wolle, der möge sich verfürsprechen.

Jn jeder unferer Infer Urkunden braucht das Recht

d, h. trat als Kläger nicht die Verwandtschast des

Getöteten auf, sondern die Stadt Bern durch einen

Stellvertreter. Vielleicht waren in beiden Fällen keine

Verwandten da, die stch der Sache annahmen, und klagte
darum die Stadt. Zweifellos galt auch in Bern die

Bestimmung, die sich in einer Brugger Satzung des

Jahres 1493 findet, die Bestimmung, die Stadt solle

durch ihren Weibel gegen den Totschläger Klage erheben,

wenn keine Verwandten des Getöteten da seien. Vor
dem Landtag zu Ins tritt Hans Weber, der Meier vvn
Ins, namens der Stadt Bern als Kläger auf. Er
bringt die Klage aber nicht selbst vor, sondern läßt sie

dnrch seinen Fürsprecher, Hans Jung zu Mullen, stellen.
Weder der Kläger noch der Angeklagte konnten ihre
Sache vor Gericht selbst führen. Jede Partei hatte aus
der Zahl der Urteilsprecher einen Fürsprecher zu bestellen
und jeder Urteilsprecher mußte der Aufforderung,
Fürsprecher zu sein, Folge leisten. Um zn verhüten, daß
die Wahl stets auf dieselben Gerichtssäßen falle, bestimmte
der Rat von Bern schon im 14. Jahrhundert, daß
niemand mehr als dreimal monatlich „iemans wort
füren soll" d. h. für ihn als Fürsprecher auftreten solle.
Die Stellung des Fürsprechers im Landtag war eine

besonders heikle, er mußte befürchten, in die Fehde seines

Klienten und der Gegenpartei verwickelt zu werden, und
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eS ift beSfjatb leidjt begreiffid), bafe regelmäfeig jeber,
ber aufgeforbert wurbe, bie Sadje beS JHägerS ober beS

Slngellqgten ju füfjren, gegen bie Uebernafjme beS Stan=
bateS fictj fträubte unb erflärte, er fei nidjt tüdjtig
genug unb tonnte feine 5ßartei „berfumen oberberfürjen".
Sadj bem Urteil beS ©eridjteS, baS ifjn jur Slnrtafjme ber

SBafjt berpfttdjtet, fagt ber gürfpredjer „fo idj im (bem

Klienten) fol bie reb tun, fo bfjan icfj im bor, wo idj in
mödjt berfumen ober berfürjen, baS er bon mir mög ftan an
ein anberen, bon bem anberen an ben britten". Sarauf
fteEt er fictj neben feine Sßartei. Sr barf wäfjrenb ber

ganjen Serljanblung nicfjt fitjen, fo wenig atS fein
Sttient. Dlux bie Urteitfpredjer unb, wie fdjon bemerft,
ber Stidjter fitjen, barum fagen toir fjeute nodj „ju
redjte fitjen" für ridjten unb „ju redjte ftefjn" für ge=

rtdjtet toerben.

Ser gürfpredjer beS ßtägerS toenbet fidj nun an
ben Stidjter mit ben SBorten: „feexx, idj lan an redjt,
toaS midj redjt bunlt", toorauf ber Stidjter fpridjt:
„erteiEet uff ütoeren eib, toaS üdj redjt bunft".

SaS weitere Serfafjren ridjtet fidj nun banadj, ob

ber Seflagte bor ©eridjt anwefenb ober ob er abwefenb,

ftüdjtig ift, ferner, ob ber Sinwefenbe bte Sat jugibt,
oB er gidjttg ift, toie ber tedjnifdje SluSbrnd lautet,
ober ob er fäugnet. Son unferen jtoei Snfer Urfunben
Bejtefjt fidj bie eine auf einen abroefenben Sotfdjläger,
ein Setoofjner bon Stüntfdjennier «fjatte feinen Sruber er=

fdjlagen,1) bie anbere auf einen bor ©eridjt erfdjtenenen,
ber bie Sat geftefjt. Sdj fpredje fjier nur bon biefen
Beiben gäEen unb jtoar juerft bom Serfafjren gegen

') SJtattjig ©öubi oon SJtüntfdjemier fjat feinen SBruber
SBiEi spaEtjman ermorbet.
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es ist deshalb leicht begreiflich, daß regelmäßig jeder,
der aufgefordert wurde, die Sache des Klägers oder des

Angeklagten zu führen, gegen die Uebernahme des Mandates

sich sträubte und erklärte, er sei nicht tüchtig

genug und könnte seine Partei „versnmen oder verkürzen".
Nach dem Urteil des Gerichtes, das ihn zur Annahme der

Wahl verpflichtet, sagt der Fürsprecher „so ich im (dem

Klienten) fol die red tun, fo bhan ich im vor, wo ich in
möcht versumcn oder verkürzen, das er von mir mög stan an
ein anderen, von dem anderen an den dritten". Darauf
stellt er fich neben feine Partei. Er darf während der

ganzen Verhandlung nicht sitzen, so wenig als sein

Klient. Nur die Urteilsprecher und, wie schon bemerkt,

der Richter sitzen, darum sagen wir heute noch „zu
rechte fitzen" für richten und „zu rechte stehn" für
gerichtet werden.

Der Fürsprecher des Klägers wendet fich nun an
den Richter mit den Worten: „Herr, ich lan an recht,

was mich recht dunkt", worauf der Richter fpricht:
„erteillet uff üweren eid, was üch recht dunkt".

Das weitere Verfahren richtet sich nun danach, ob

der Beklagte vor Gericht anwesend oder ob er abwesend,

flüchtig ist, ferner, ob der Anwesende die Tat zugibt,
ob er gichtig ift, wie der technische Ausdruck lautet,
oder ob er läugnet. Von unseren zwei Infer Urkunden

bezieht sich die eine auf einen abwesenden Totschläger,
ein Bewohner von Müntschemier chatte seinen Bruder
erschlagen/) die andere auf cinen vor Gericht erschienenen,
der die Tat gesteht. Ich spreche hier nur von diesen

beiden Fällen und zwar zuerst vom Verfahren gegen

') Mathis Höubi von Müntschemier hat seinen Bruder
Willi Pallyman ermordet.
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ben flüdjtigen Sotfdjtäger, bon bem fog. Stuf» ober

ßontumajprojefe. Sn frütjeren Seiten mar ber gatt,
bafi bex Säter entrinnen fonnte, otjne Steifet tjäufiger
als ber anbere. Sie Stiftet, eineS SerBredjerS fjabtjaft

ju toerben, ftunben bamalS nidjt in bem SJtafee jur
Serfügung toie fjeute. Sn einem fofcfjen gatte nun
begefjrt ber gürfprectjer juerft, bafe bie Söortjeidjen in
bie Sctjranfen gelegt toerben. SBortjeicfjen tft gteidjBe»
beutenb mit SBafjrjeidjen. Surdj baS SBafjrjeicfjen roirb
baS Serbredjen fonftatiert. Sadj älterem Stedjt fott
nidjt Btofe ein Sßafjrjeidjett, fonbern ber Seictjnam beS

Sntleibten auf einer Safjre in bie Sctjranfen gebradjt
roerben. Ser Seictjnam bürfte beSfjatb nicfjt begraben
roerben, bebor er an baS ©ericfjt gebradjt roar. Sadj
ber Sujemer SlutgericfjtSorbnung auS bem 16. Safjr»
fjunbert berlangt ber gürfpred) beS Klägers bom Stidjter:
„bafi ix orbnenb 7 mann, benen eib unb efjr ju ber»

truroen fb, bie oudj ben entfibten in fim leben erfettt

fjabenb, ob eS berfelbig flj ober nit". feaben bie fieben
ben Soten refognoSjiert, fo erteilt ber gürfprectjer auf
beS StidjterS grage, roaS ifjm nun redjt erfdjeine, bie

Slntroort: „toaS bie fieben gerett unb gefeit fjanb, baS

baS toof Betoift ftj". Statt ben Seictjnam an baS @e=

ridjt ju bringen, fam fpäter bie Sitte auf, bie redjte
feanb beS ©etöteten bem ©eridjte ju jeigen. Sn fdjroei»

jerifdjen Quellen finbet fidj biefer Sraudj inbeffen nirgenbS.
Sie SBortjeicfjen, beren aucfj bie Snfer Urfunben Sr=

roäfjnung tun, roaren roofjf bie Blutigen flfeiber beS

©etöteten, roenigftenS forbert bie Serner ©eridjtSfatjung
bon 1614: „eS föttenb jebeS geridjtStageS beS entltjbten
ffeiber als ju toortjeidjen im ring tigen unb in jebem

ruf (roaS baS fjeifet, roerben Sie gleidj tjörenj, bafe foldje
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den flüchtigen Totschläger, von dem sog. Rus- oder

Kontumazprozeß, Jn früheren Zeiten war der Fall,
daß der Täter entrinnen konnte, ohne Zweifel häusiger
als der andere. Die Mittel, eines Verbrechers habhaft

zu werden, stunden damals nicht in dem Maße zur
Verfügung wie heute. Jn einem solchen Falle nun
begehrt der Fürsprecher zuerst, daß die Wortzeichen in
die Schranken gelegt werden. Wortzeichen ist gleichbedeutend

mit Wahrzeichen, Durch das Wahrzeichen wird
das Verbrechen konstatiert. Nach älterem Recht soll

nicht bloß ein Wahrzeichen, fondern der Leichnam des

Entleibten anf einer Bahre in die Schranken gebracht
werden. Der Leichnam durfte deshalb nicht begraben
werden, bevor er an das Gericht gebracht war. Nach
der Luzerner Blutgerichtsordnung aus dem 16.
Jahrhundert verlangt der Fürsprech des Klägers vom Richter:
„daß ir ordnend 7 mann, denen eid und ehr zu ver-
truwen sy, die ouch den entlibten in sim leben erkent

habend, ob es derfelbig sy oder nit". Haben die sieben

den Toten rekognosziert, so erteilt der Fürsprecher auf
des Richters Frage, was ihm nun recht erscheine, die

Antwort: „was die sieben gerett und gefeit Hand, das
das wol bewist fy". Statt den Leichnam an das
Gericht zu bringen, kam später die Sitte auf, die rechte

Hand des Getöteten dem Gerichte zu zeigen. In
schweizerischen Quellen sindet sich dieser Brauch indessen nirgends.
Die Wortzeichen, deren auch die Infer Urkunden
Erwähnung tun, waren wohl die blutigen Kleider des

Getöteten, wenigstens fordert die Berner Gerichtssatzung
von 1614: „es söllend jedes gerichtstages des entlybten
kleider als zu Wortzeichen im ring ligen und in jedem

ruf (was das heißt, werden Sie gleich hören), daß solche
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roortjeictjen bortjanben, uStruffictje mefbung befcfjedjen".
Seist erft, nadjbem bie SBortjeicfjen bem ©ertdjt borge;
loiefen roorben finb, fteftt ber gürfpred) feine Stiage.

feat er bie Slnftagerebe Beenbigt, fo fragt ifjn ber Stidjter,
roaS er roeiter ju Stedjt fetje. Sw gälte ber Slnwefenfjeit
bon Serwanbten beS SotfctjlägerS Werben nun biefe

auf Slntrag beS flägerifdjen gürfpredjerS aufgeforbert,
einen gürfprectjer ju beftetten. Sludj er Wirb auS ber

Steitje ber Urteitfpredjer genommen unb läfet fidj jur
Sinnafjtne ber SBafjf jwtngen wie borfjer ber gürfprectjer
beS MägerS. Seibe gürfpredjer fjaben baS Stedjt, für
itjre fittenten um einen Stat ju bitten. SBirb bieS

burdj Urteil geftattet, fo forbert ber gürfpredj einen
ober mefjrere Urtetffprectjer auf, Stat ju erteilen unb
mit itjm auS bem Sting ju treten. Sadj ber Seratung
treten atte wieber in ben Sing jurüd unb bie Ser*
fjanbfungen nefjmen itjren gortgang. Stefjr als bte

Raffte ber Urteitfpredjer aber fott ein gürfpredjer nidjt
ju Sat nefjmen, benn bie anbere ßälfte ftefjt jum felben
Sroed bem gürfpredjer ber ©egenpartei jur Serfügung.
Sad) Sebe unb ©egenrebe ber Sarteien erfolgt bie Se=

roeiSaufnatjme. „SS wirb ju redjt erfannt, bafe man
bie fiunbfdjaft Seugen) fjöre unb bafe man ber

ßunbfdjaft ben eib gebe". Sie Seugen wurben öffentlidj
bor Sanbgeridjt beeibigt unb berfjört. Sadj ben Serner

Satjungen bott 1529 fonnte jeber, ber ju feinen Sagen
gefommen war, atfo jeber 14 Safjre alte, bor ©ertdjt
SeugniS fagen; über bie Safjf ber Seugen im SanbgericljtS»

berfafjren enttjalten leiber bie Saijungen bor 1600 teine

Slngaben, eS ift inbeffen wafjrfdjeinlictj, bafe in Sern,
toie überall fonft, 7 Seugen nötig roaren, um beu nicfjt
geftänbtgett Slngeffagtett beS SotfcfjtageS ju überweifen.
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Wortzeichen vorhanden, ustrukliche Meldung beschechen".

Jetzt erst, nachdem die Wortzeichen dem Gericht
vorgewiesen worden sind, stellt der Fürsprech seine Klage,
Hat er die Anklagerede beendigt, fo fragt ihn der Richter,
was er weiter zu Recht setze. Jm Falle der Anwesenheit
von Verwandten des Totschlägers werden nun diese

auf Antrag des Mgerifchen Fürsprechers aufgefordert,
einen Fürsprecher zu bestellen. Auch er wird aus der

Reihe der Urteilsprecher genommen und läßt sich zur
Annahme der Wahl zwingen wie vorher der Fürsprecher
des Klägers. Beide Fürsprecher haben das Recht, für
ihre Klienten um einen Rat zu bitten. Wird dies

durch Urteil gestattet, so fordert der Fürsprech einen
oder mehrere Urteilfprecher auf, Rat zu erteilen und
mit ihm aus dem Ring zu treten. Nach der Beratung
treten alle wieder in den Ring zurück und die

Verhandlungen nehmen ihren Fortgang. Mehr als die

Hälfte der Urteilsprecher aber soll ein Fürsprecher nicht

zu Rat nehmen, denn die andere Hälfte steht zum selben

Zweck dem Fürsprecher der Gegenpartei zur Verfügung.
Nach Rede und Gegenrede der Parteien erfolgt die

Beweisaufnahme. „Es wird zn recht erkannt, daß mall
die Kundschaft (— Zeugen) höre und daß man der

Kundschast den eid gebe". Die Zeugen wurden öffentlich
vor Landgericht beeidigt und verhört. Nach den Berner
Satzungen von 1529 konnte jeder, der zu seinen Tagen
gekommen ivar, also jeder 11 Jahre alte, vor Gericht
Zeugnis sagen; über die Zahl der Zeugen im Landgerichtsverfahren

enthalten leider die Satzungen vor 1600 keine

Angaben, es ist indessen wahrscheinlich, daß in Bern,
wie überall sonst, 7 Zeugen nötig waren, um deu nicht
geständigen Angeklagten des Totschlages zu überioeisen.
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Sacfj Sdjlufe ber SeroetSaufnafjme folgt ber Seit
beS SerfatjrenS, ber bem Srojefe ben Samen Sufprojefe
gegeben fjat. Ser gürfpred) beS Klägers nämtidj fpridjt
auf bie grage beS SictjterS, eS fctjeine iljm redjt ju fein,
bafe ber Sing auf brei Seiten geöffnet roerbe, bafe, roie

eS in ben Quellen fjeifet brei Strafeen burdj ben Sing
gemadjt roerben unb bafe ftdj ber SBeibet mit jroei
Stann ju ben Oeffnungen ftelte. Sin jeber Oeffnung
folle er mit tauter Stimme ben Säter breimal rufen
unb ifjm ©eleit geben, auf bafe er fomme unb fidj ber-

antworte wegen beS SotfdjIageS. Sei bem Sfutgeridjt,
baS in ber Stabt Sern jeweilen an ber Sreujgaffe
abgehalten würbe (man nannte eS audj in Sern ben

Sanbtag), öffnete man ben Sing an 4 Drten. .kommen
bte brei mit bem Sefdjeib jurüd, bafe niemanb bem

Suf gotge geteiftet fjabe, fo gibt beS ßtägerS gürfpredj
baS Urteil ab, bafe ber Sing wieber fülle gefdjloffen
werben. Sie Urteilfpredjer ftimmen ju unb bamit ift
ber erfte Sanbtag boEfütjrt. Sie Sßrojebur ift aber nicfjt

Beenbigt; ber ffüdjtige Sotfdjtäger barf erft im britten

Sanbtag berurteilt Werben.

Um baS Serfafjren abjufürjen, war eS fdjon im
14. Safjrfjunbert üBIiaj, ben jweiten Sanbtag unmittetbar
auf ben erften folgen ju laffen. „Stan mag eins tagS
bie jwen erften tanbtag (jalten unb foE jum anbern
bie form roie am erften gebructjt Werben", lautet eine

Semer Satjung bom Safjre 1539. Sie gorm wie am
erften Bejiefjt fictj Wotjl nur auf baS Oeffnen beS SingeS
unb ben bretmafigen Suf beS SBeibelS. Sfeibt ber Suf
wieberum erfolglos, fo wirb bie Serfjanblttng auf ben

britten Sanbtag berfdjoben, ber nadj ber ebenerwäfjnten

Sabung „ob 14 Sagen unb unter brien wuctjen" nactj
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Nach Schluß der Beweisaufnahme folgt der Teil
des Verfahrens, der dem Prozeß den Namen Rufprozeß
gegeben hat. Der Fürsprech des Klägers nämlich spricht

auf die Frage des Richters, es scheine ihm recht zu seiu,

daß der Ring auf drei Seiten geöffnet werde, daß, wie

es in den Quellen heißt, drei Straßen durch den Ring
gemacht werden und daß sich der Weibel mit zwei
Mann zu den Oeffnungen stelle. An jeder Oeffnung
solle er mit lauter Stimme den Täter dreimal rufen
und ihm Geleit geben, auf daß er komme und sich

verantworte wegen des Totschlages. Bei dem Blntgericht,
das in der Stadt Bern jeweilen an der Kreuzgasfe
abgehalten wurde (man nannte es auch in Bern den

Landtag), öffnete man den Ring an 4 Orten. Kommen
die drei mit dem Bescheid zurück, daß niemand dem

Ruf Folge geleistet habe, sv gibt des Klägers Fürsprech
das Urteil ab, daß der Ring wieder solle geschloffen
werden. Die Urteilsprecher stimmen zu und damit ist

der erste Landtag vollführt. Die Prozedur ist aber nicht

beendigt; der flüchtige Totschläger darf erst im dritten

Landtag verurteilt werden.

Um das Verfahren abzukürzen, war es schon im
14. Jahrhundert üblich, den zweiten Landtag unmittelbar
auf den ersten folgen zu laffen, „Man mag eins tags
die zwen ersten landtag halten und soll zum andern
die form wie am ersten gebrucht werden", lautet eine

Berner Satzung vom Jahre 1539, Die Form wie am
ersten bezieht sich wohl nur auf das Oeffnen des Ringes
und den dreimaligen Ruf des Weibels. Bleibt der Ruf
wiederum erfolglos, so wird die Verhandlung auf den

dritten Landtag verschoben, der nach der ebenerwähnten

Satzung ,,vb 14 Tagen und unter drien wuchen" nach
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bem jweiten abjufjatten ift. Slm britten ruft ber SBeibel:

„toer ben täter fetje in ftetten, fanben, in fjolj, betb

ober uff toaffem, ober wo baS ftje, ber foE im berfünben,
wie bte erften fanbtag glatten unb ber britt angfetrt,
bamit er fidj barjue fügen fönne, fidj ju berfpredjen".
Sleibt ber Säter audj im britten Sanbtag auS, fo wirb
er berurteilt unb baS Urteil burdj ben SBeibel ausgerufen.
„SBer ben Sotfdjtäger fiefjt", ruft ber SBeibet nadj unferer
Snfer Urfunbe, „eS fei in ftetten, tänbern ober börfern,
in fjotj, felb, auf waffer ober wo baS immer fein möge,
ber foE im berfünben unb ju wiffen tun, bafe er ju
SnS tjüttigen SagS für einen fdjänbttdjen, unerbaren

Sotfdjtäger mit Urteil unb recfjt berrufen, unb erfannt
worben fei bom friben in unfriben, bon fictjerEjett in
unfidjerfjeit unb fein leib unb fein gut ben gnäbigen
fjerren bon Sern berfaEen fei, audj meiner gnäbigen
fjerren tanb unb gebiet 1 jafjr unb 100 berloren fjaben
folte; alfo, Wenn er barin fjiejmifctjen ergriffen, als ein

fdjänblidjer Sotfdjtäger feinem berbtenen nadj fotte ge»

ridjtet toerben". 101 Satjre ftefjt immer für ewige Ser»

bannung. Sie wäfjrt 101 unb nictjt 100 Saljre, weil
nadj ber Sorftettung beS alten SedjteS eine grtfi erft
als bott gilt, toenn in bie barauffolgenbe Seit einge»

treten würbe, barum Wirb nodj ein Seit biefer neuen
Seit bajugenommen. Sine grift bon einer SBodje ift
7 Sädjte unb ein Sag (man redjnete in atter Seit nadj
Sädjtcn), bie grift bon 2 SBodjen ift 14 Sädjte unb
ein Sag. Sarum Bejeidjnen loir nod) fjeute ben Seit*
räum einer 3Bod)e mit 8 Sagen unb bie granjofen
reben bon 15 Sagen, wenn fie bte Seit bon 2 SBodjen
meinen. Segnabigung um Sotfdjfag fott nadj bermfdjem
Sedjt nicfjt gewäfjrt toerben, fetbft bann nidjt, wenn fictj
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dem zweiten abzuhalten ift. Am dritten ruft der Weibel:

„wer den täter sehe in stetten. landen, in holz, veld

oder uff waffern, oder wo das she, der soll im verkünden,
wie die ersten landtag ghalten und der dritt angsetzt,

damit er stch darzue fügen könne, sich zu versprechen".
Bleibt der Täter auch im dritten Landtag aus, fo wird
er verurteilt und das Urteil durch den Weibel ausgerufen.

„Wer den Totschläger sieht", ruft der Weibel nach unserer

Infer Urkunde, „es sei in stetten, landern oder dörfern,
in holz, feld, auf Wasser oder wo das immer sein möge,
der soll im verkünden und zu wissen tun, daß cr zu
Ins hüttigen Tags für einen schändlichen, unerbaren
Totschläger mit Urteil und recht verrufen, und erkannt
worden sei vom friden in unfriden, von sicherheit in
Unsicherheit und fein leib und sein gut den gnädigen
Herren von Bern verfallen fei, auch meiner gnädigen
Herren land und gebiet 1 jähr und 100 verloren Haben

solle; also, wenn er darin hiezwischen ergriffen, als ein

schändlicher Totschläger seinem verdienen nach solle
gerichtet werden". 101 Jahre steht immer für ewige
Verbannung. Sie währt 101 und nicht 100 Jahre, weil
nach der Vorstellung des alten Rechtes eine Frist erst

als voll gilt, wenn in die darauffolgende Zeit eingetreten

wurde, darum wird noch ein Teil dieser neuen

Zeit dazugenommen. Eine Frist von einer Woche ist
7 Nächte und ein Tag (man rechnete in alter Zeit nach

Nächten), die Frist von 2 Wochen ist 14 Nächte und
ein Tag. Darum bezeichnen wir noch heute den

Zeitraum einer Woche mit 8 Tagen und die Franzosen
reden von 15 Tagen, wenn ste die Zeit von 2 Wochen
meinen, Begnadigung um Totschlag soll nach bernischem

Recht nicht gewährt iverden, felbst dann nicht, wenn sich
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ber Säter mit ber gamitie beS ©etöteten auSgeföfjnt

fjat. Sin biefem ©runbfaije tft aber in manchen gälten
nidjt feftgefjalten worben.

Sdj bin fürjtidj nodj auf eine anbere Urfunbe
beS SanbtageS ju SnS aufmerffam gemadjt worben,
bie bon einem Sprojefe gegen einen abmefenben Sotfdjläger
Ijanbett. Stefe Urfunbe flammt auS bem Saljr 1457.
So weit fie fidj auf baS geridjtltdje Serfafjren beS SanbtageS

Bejiefjt, ftimmt fie genau mit ber Urfunbe bon
1568 überein. Sie Sefetmng beS ©ertdjteS jeigt infofern
eine Serfdjiebentjeit, als eS im Safjr 1457 gebilbet war
auS bem Stabtgeridjt bon Srtadj, bem Sanbgeridjt bon
SnS unb auS je 2 SatSmitgtiebern bon Seuettftabt unb
Sanberon. Sidjter war ber Sogt ju Srladj, SacoB bon
Samercu, in Sertretung feines feexxn, btä ©rafen Sotjann
bon greiburg. SBäfjrenb fidj baS Snburteit beS Sanb»

tageS bon 1568 auf bie SBafjrjeidjen beS SotfdjfageS
ftütjt, grünbet fidj ber Sprudj beS SanbtageS bon 1457
auf baS ©eftänbniS beS ftüdjtigen Slngettagten, ber fictj
in einem an ben Sanbtag geridjteten Sdjreiben über
bie Sat aufeert. Ser Sntjatt biefeS in bie SanbtagSur-=
tunbe aufgenommenen SriefeS ift ganj intereffant: Ser
Slngeflagte erjäfjtt, er fjabe ju Sturten bem Suben
Storbadje berfprodjen, itjn gegen einen Sofjn bon 4

©rofdjen bon Sturten burdj baS StooS nadj SnS ju
fütjren; 3 ©rofdjen feien irjm in Sfurten auSbejafjlt
worben unb einen ©rofctjen fjatte er in SnS ertjaften
fotten. „So berirrte er" — fdjreibt ber Slngeflagte —
„ber nebten fjafb, bo fprädje er ju bem juben SSorbadje,

bafe er uff fin rofe fäfe unb ritte, wo er fjin wolte unb
ime finen grofdjen, fo er im fdjulbig beliben wäre,
gäbe unb bejalte, wan er fürbafe nit mer mit im gan. SaS
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der Täter mit der Familie des Getöteten ausgesöhnt

hat. An diesem Grundsatze ist aber in manchen Fällen
nicht festgehalten worden.

Ich bin kürzlich noch auf eine andere Urkunde
dcs Landtages zu Ins aufmerksam gemacht worden,
die von einem Prozeß gegen einen abwesenden Totschläger
handelt. Diese Urkunde stammt aus dem Jahr 1457.
So weit sie sich auf das gerichtliche Verfahren des Landtages

bezieht, stimmt sie genau mit der Urkunde von
1568 überein. Die Besetzung des Gerichtes zeigt insofern
eine Verschiedenheit, als es im Jahr 1457 gebildet war
aus dem Stadtgericht von Erlach, dem Landgericht von
Ins und aus je 2 Ratsmitgliedern von Neuenstadt und
Landeron. Richter war der Vogt zu Erlach, Jacob von
Vamercu, in Vertretung seines Herrn, des Grafen Johann
von Freiburg. Während sich das Endurteil des Landtages

von 1568 auf die Wahrzeichen des Totschlages
stützt, gründet sich der Spruch des Landtages von 1457
auf das Geständnis des flüchtigen Angeklagten, der stch

in einem an den Landtag gerichteten Schreiben über
die Tat äußert. Der Inhalt dieses in die Landtagsurkunde

aufgenommenen Briefes ist ganz interessant! Der
Angeklagte erzählt, er habe zu Murten dem Juden
Morbachs versprochen, ihn gegen einen Lohn von 4

Groschen von Murten durch das Moos uach Ins zu
führen; 3 Groschen seien ihm in Murten ausbezahlt
worden und einen Groschen hätte er in Ins erhalten
sollen. „Do verirrte er" — schreibt der Angeklagte —
„der neblen halb, do spräche er zu dem juden Mordache,
daß er uff sin roß süß und ritte, wo er hin wolte und
ime sinen groschen, fo er im schuldig beliben wäre,
gäbe und bezalte, wan er fürbaß nit mer mit im gan. Das
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begunbe ben juben berbriefeen, atfo bafe ftj jefammen
ftöfeig Wurben (b. t). in Streit gerieten), unb alfo bafe

er (ber Slngeflagte) bon fömtidjer unjimtidjer Worten

wegen, fo im ber fub tat, ben fefben juben in jorneS
wife je tob fdjlug, baS ifjn übel gerüwen tjett". Ser
Slngeflagte fjatte aber ben Suben nidjt btofe erfdjtagen,
fonbern, Wie fictj auS ber ©eridjtSbertjanbluug ergibt,
audj nodj ausgeraubt. Ser ffüdjtige Sotfdjfäger wurbe

Wegen Storb unb Strafeenraub jum Sobe berurtettt.
Sie jweite Snfer Urfunbe auS bem 16. Safjr»

fjunbert fjanbeft bom Srojefe bor bem Sanbtag gegen
einen Sotfdjfäger, ber fidj am britten Sanbtage nadj bem

Suf beS SBetbelS freimiEtg bem ©eridjte 'fteEt. Ser
Slngeflagte, ein Stnwofjner bon SnS1), tritt in feiner

ßriegSrüftung unb begleitet bon feinen Sertoanbten in
ben Sing, um fidj ju beranttoorten. SaS ©eridjt be«

fdjliefet junädjft, bafe iljm ber Sanbtoeibet bie SBefjr ab'
nefjmen fotte unb bafe fie itt ©etoatjrfame beS ©ertäjtS

ju berbfeiben fjabe. Sann ertjätt ber Steier bon SnS
baS SBort jur Slnflage. Ser gürfpredjer beS Singe»

flagten gibt ben bon biefem berübten Sotfdjlag ju, ber

Slngeflagte „fjabe aber, tut berfjör unfer gnebigen fjerren
fdjriben, oud) ber funtfdjaft fag redjt getan, bann er

fidj finen (nämtidj beS Srfdjtagenen) muffen erweren"
b. p. er fjabe bie Sat in Sottoeljr begangen. Sadjbem
barauf baS ©eridjt bie fdjriftttdjen Seugniffe geprüft
unb beriefen unb ftdj überjeugt fjatte, bafe ber ©etötete

„beS gefedjtS unb unfaES ein anfenger gefin", bafi er
ben Streit, ber jum Sotfdjlag füfjrte, begonnen tjaBe,
unb ber Slngeflagte fidj feines ©egnerS pabe „erweren
muffen", erfolgt ber greifprudj. SBetjr unb §amifdj

') ©eint 3timi erfdjlug einen Snfer ®lofc.
16
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begunde den juden verdrießen, also daß fh zesammen

stößig wurden (d, h. in Streit gerieten), und also daß

er (der Angeklagte) von sömlicher unzimlicher Worten

wegen, so im der jud tät, den selben juden in zornes
wise ze tod schlug, das ihn übel gerüwen hett". Der
Angeklagte hatte aber den Juden nicht bloß erschlagen,

sondern, wie sich aus der Gerichtsverhandlung ergibt,
auch noch ausgeraubt. Der flüchtige Totschläger wurde

wegen Mord und Straßenraub zum Tode verurteilt.
Die zweite Jnser Urkunde aus dem 16.

Jahrhundert handelt vom Prozeß vvr dem Landtag gegen
einen Totschläger, der sich am dritten Landtage nach dem

Rus des Weibels freiwillig dem Gerichte 'stellt. Der
Angeklagte, ein Einwohner von Jns^), tritt in feiner

Kriegsrüstung und begleitet von seinen Verwandten in
den Ring, um sich zu verantworten. Das Gericht be»

schließt zunächst, daß ihm der Landweibel die Wehr
abnehmen solle und daß sie in Gewahrsame des Gerichts

zu verbleiben habe. Dann erhält der Meier von Ins
das Wort zur Anklage. Der Fürsprecher des

Angeklagten gibt den von diesem verübten Totschlag zu, der

Angeklagte „habe aber, lut verhör unser gnedigen Herren

schriben, ouch der kuntschaft sag recht getan, dann er

sich sinen (nämlich des Erschlagenen) müsfen erweren"
d. h. er habe die Tat in Notwehr begangen. Nachdem

darauf das Gericht die schriftlichen Zeugnisse geprüft
und verlesen und sich überzeugt hatte, daß der Getötete

„des gefechts und Unfalls ein anfenger gesin", daß er
den Streit, der zun? Totschlag führte, begonnen habe,
und der Angeklagte sich seines Gegners habe „erweren
müssen", erfolgt der Freispruch. Wehr und Harnisch

') Heini Rimi erschlug einen Jnser Glotz.
16
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Werben bem greigefprodjenen jurüdgegeben. Sie SBefjr

trägt jeber freie Stann, wer ber greifjeit berluftig gefjt,
bem Wirb bie SBefjr aberfannt. Sludj wer beS Sot»

fdjIageS bejicfjtigt bor ©eridjt fteljt, fjat bte greifjeit unb
bamit baS Sectjt, SBaffen ju tragen, berforen, erft ber

greifprudj gibt ifjm biefeS Sedjt wieber.

Sn unferer Urfunbe wirb, Wie Sie gefjört fjaben,
auf bie SeugenauSfage Sejug genommen, bie im Sanb«

tage jur Sertefung fam. Sie Seugen tourben bamatS

atfo nidjt mefjr im Sanbtage bertjürt, fie Würben nictjt
metjr öffenttictj, fonbern fjeimttdj bernommen. Saburcfj,
bafi bie Semefjmung ber Seugen fdjriftlidj berfjanbelt
tourbe, fjat bie Oeffentftcfjfeit beS SanbtagSberfafjrenS
ben erften Stofe ertjaften. Sie Urteile toaren jtoar
fdjon längft ebenfaES in Sdjrift berfafet roorben, aEein
bie Deffentlicfjfeit tourbe burdj baS fdjrifttidje Urteil in
fetner Sißeife berüfjrt. SaS Urteil mar ja borfjer bereits

in öffentlicher Serfammlung gefafet unb berfünbet
worben. Surdj bie fdjrtfttidje Seugeneinbernetjmung
aber würbe ein toefentlidjer Seil beS SerfatjrenS ber

Deffentlicfjfeit unb ber öffentlichen flontroEe entjogen.
Sin bie SteEe beS öffentlidjen SerfatjrenS trat mefjr
unb mefjr ber SnftruftionSprojefe.

Ser Sanbtag Ijat jwar bis jum Snbe beS 18. Safjr»
rjunberts in bernifdjen Sänben fortbeftanben, waS er

aber fjier getoorben ift, jeigt Sfynen am beften bie fof»

genbe SteEe über ben Sanbtag ju SnS, bie idj einer

Slufjeidjttung auS bem 18. Safjrfjunbert entnefjme. Sie
tautet: Sie Serridjtung beS SanbgeridjteS ift, bafe an
bem Sage ber Sjefutton eineS Statefifanten fotdjeS ba

fitjt, ba ber matefifant borgefüfjrt toirb, barauf ber

meier bon bem rictjter begehrt, bafi bie ^rocebur unb
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werden dem Freigesprochenen zurückgegeben. Die Wehr
trägt jeder freie Mann, wer der Freiheit verlustig geht,
dem wird die Wehr aberkannt. Auch wer des

Totschlages bezichtigt vor Gericht steht, hat die Freiheit und
damit das Recht, Waffen zu tragen, verloren, erst der

Freifpruch gibt ihm dieses Recht wieder.

Jn unserer Urkunde wird, wie Sie gehört haben,

auf die Zeugenaussage Bezug genommen, die im Landtage

zur Verlesung kam. Die Zeugen wurden damals
also nicht mehr im Landtage verhört, sie wurden nicht

mehr öffentlich, sondern heimlich vernommen. Dadurch,
daß die Vernehmung der Zeugen schriftlich verhandelt
wurde, hat die Oeffentlichkeit des Landtagsverfahrens
den ersten Stoß erhalten. Die Urteile waren zwar
fchon längst ebenfalls in Schrift verfaßt worden, allein
die Oeffentlichkeit wurde durch das schriftliche Urteil in
keiner Weise berührt. Das Urteil war ja vorher bereits

in öffentlicher Versammlung gefaßt und verkündet
worden. Durch die schriftliche Zeugeneinvernehmung
aber wurde ein wesentlicher Teil des Verfahrens der

Oeffentlichkeit und der öffentlichen Kontrolle entzogen.
An die Stelle des öffentlichen Verfahrens trat mehr
und mehr der Jnstruktionsprozeß.

Der Landtag hat zwar bis zum Ende des 18.
Jahrhunderts in bernischen Landen fortbestanden, was er

aber hier geworden ist, zeigt Ihnen am besten die

folgende Stelle über den Landtag zu Ins, die ich einer

Aufzeichnung aus dem 18, Jahrhundert entnehme. Sie
lautet: Die Verrichtung des Landgerichtes ist, daß an
dem Tage der Exekution eines Malesikanten solches da

sitzt, da der malesikant vorgeführt wird, darauf der

meier vvn dem richter begehrt, daß die Procedur und
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meiner gnebigen §erren Urteil abgetefen toerbe, roeldjeS

ju tun ber Sidjter bem Sanbfdjreiber befiefjtt. Sadj Ser»

lefung beS Urteils ftefjt einer ber ©eridjtfäfeen auf unb
banft namenS beS SanbeS bem Sidjter ju §anben ber

fjofjen SanbeSobrigfeit für bie Sictjerfjeit unb jum Sefien
beS SanbeS erteilte Suftij- Sad) biefem ruft ber Sidjter
bem Sdjarfrtdjter, ben Statefifanten ju nefjmen. SllS«

bann ift ber Sanbtag auf.

Sadj ber nämlidjen Stufjeidjnung mürbe bamalS
baS ©eridjt beS SanbtageS befetjt aus bem gewöljnitdjen
Sanbgeridjt SnS, auS bier ©eridjtfäfeen ber Stabt Sr«

tactj unb jwei ©eridjtfäfeen bon ©als.

SaS ©eridjtSberfafjren aber tag, wie Sie eben ber«

nomtnen fjaBen, nictjt meljr in ber feanb biefeS StoUe-

giumS, ber Sanbtag tjatte nur nodj baS Urteil entgegen»

junefjmen, baS itjm bon Sem -jugeftettt Wurbe.

Sn anbern Seifen ber Sdjtoeij tjat fidj bte alte

gorm beS SanbtageS, im ganjen wenig beränbert, länger
erfjatten j. S. int Stargau, am fängften aber in Sib»
toatben, tjier würbe ber Sanbtag erft burdj bte Ser»

faffungSänberung bom Safjr 1850 abgefdjafft.

Sin ben Sanbtag erinnern uns fjeute nod) jwei
Sinridjtungen, eine politifdje unb eine gertdjtlidje, bie

SanbSgemeinbe unb baS Sctjwurgeridjt. Sie SanbS»

gemeinbe fteljt wie ber Sanbtag in bereitem Sufammen*
fjange mit bem ungebotenen Sing beS germanifdjen
StedjteS. SBie ber Sanbtag, fo fjatte früfjer audj bie

SanbSgemeinbe ridjterlidje Sefugniffe; mit bem Samen
Sanbtag bejetctjnete man in Sdjmljj bor 1500 bie

SanbSgemeinbe. Sie Sejeidjnung SanbSgemeinbe fommt
in Sdjwij unb in ben übrigen Stänben, Wo biefe Sim
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meiner gnedigen Herren Urteil abgelesen werde, welches

zu tun der Richter dem Landschreiber bestehlt. Nach
Verlesung des Urteils steht einer der Gerichtsäßen auf und
dankt namens des Landes dem Richter zu Handen der

hohen Landesobrigkeit sür die Sicherheit und zum Besten
des Landes erteilte Justiz. Nach diesem ruft der Richter
dem Scharfrichter, den Malestkanten zu nehmen.
Alsdann ist der Landtag auf.

Nach der nämlichen Aufzeichnung wurde damals
das Gericht des Landtages befetzt aus dem gewöhnlichen

Landgericht Ins, aus vier Gerichtsüßen der Stadt
Erlach und zwei Gerichtsäßen von Gals.

Das Gerichtsverfahren aber lag, wie Sie eben

vernommen haben, nicht mehr in der Hand dieses

Kollegiums, der Landtag hatte nur noch das Urteil
entgegenzunehmen, das ihm von Bern zugestellt wurde.

Jn andern Teilen der Schweiz hat sich die alte

Form des Landtages, im ganzen wenig verändert, länger
erhalten z. B. im Aargau, am längsten aber in Nid-
walden, hier wurde der Landtag erst durch die

Verfassungsänderung vom Jahr 1850 abgeschafft.

An den Landtag erinnern uns heute noch zwei

Einrichtungen, eine politische und eine gerichtliche, die

Landsgemeinde und das Schwurgericht. Die
Landsgemeinde steht wie der Landtag in direktem Zusammenhange

mit dem ungebotenen Ding des germanischen
Rechtes. Wie der Landtag, so hatte früher auch die

Landsgemeinde richterliche Befugniffe; mit dem Namen
Landtag bezeichnete man in Schwyz vor 1500 die

Landsgemeinde. Die Bezeichnung Landsgemeinde kommt
in Schwiz und in den übrigen Ständen, wo diese Ein-
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ridjtung beftetjt ober beftanben fjat, erft feit bem 16. Safjr»
fjunbert bor.

Sd) fann fjier toeber bte SanbSgemeinbe mit bem

Sanbtage, nodj baS Sdjtourgeridjt mit bem Sanbtage
näfjer bergfeidjen. Slefjntidjfeiten roerben Sie felbft be»

reitS gefunben fjaben unb babei roirb audj S§nen aufs
neue jum Setoufetfein gefommen fein, toie tief SectjtS»

bräudje unb Snftituttonen ber tjeutigen SedjtSpffege im
Seben ber Sergangentjett murjeln.
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richtung besteht oder bestanden hat, erst feit dem 16.
Jahrhundert vor.

Ich kann hier weder die Landsgemeinde mit dem

Landtage, noch das Schwurgericht mit dem Landtage
näher vergleichen. Aehnlichkeiten werden Sie selbst
bereits gefunden haben und dabei wird auch Ihnen aufs
neue zum Bewußtsein gekommen sein, wie tief
Rechtsbräuche und Institutionen der heutigen Rechtspflege im
Leben der Vergangenheit wurzeln.
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